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Bundesgesundheitsminister Karl
Lauterbach will das System der öf-
fentlichen Gesundheitsfürsorge
und damit die Zuständigkeiten für
die Vermeidung von Krankheiten
reformieren. Das Robert-Koch-In-
stitut (RKI), seit der Corona-Pan-
demie bekannt als oberste Koordi-
nierungsstelle der Gesundheits-
ämter, soll künftig nur noch für die
Kontrolle von Infektionskrankhei-
ten zuständig sein. Ein neues Bun-
desinstitut für Prävention und
Aufklärung in der Medizin (BI-
PAM) übernimmt die Verantwor-
tung für die Vermeidung chroni-
scher Gesundheitsprobleme wie
Herzkreislauferkrankungen,
Krebs oder Demenz.

Damit will der Minister einem
Grundproblem des deutschen Ge-
sundheitswesens begegnen, das
sich fast ausschließlich der Be-
handlung von Krankheiten und
kaum der Vorbeugung widmet.
Darauf weisen Gesundheitswis-
senschaftler*innen schon seit vie-
len Jahren hin. Beim Thema Ge-
sundheit denkt die Bevölkerung
ebenso wie viele Politiker*innen
allerdings in erster Linie an Kran-
kenhäuser, Ärzt*innen oder Kran-
kenpfleger*innen. Schließlich
kommen die meisten Menschen
dann mit dem Gesundheitswesen
in Berührung, wenn sie selber
oder Verwandte und Freunde
krank werden.

Schlechtere Jobs, 
Arbeitslosigkeit und Lärm
Immer wieder in Vergessenheit
gerät die vielfach belegte gesund-
heitswissenschaftliche Erkennt-
nis, dass die Gesundheit der Be-
völkerung in weit stärkerem Aus-
maß von Faktoren außerhalb des
Gesundheitswesens abhängt. Bil-
dung, Einkommen, Arbeits- und
Wohnbedingungen sowie Um-
welteinflüsse bestimmen in erheb-
lichem Maße die Lebenserwar-
tung und Erkrankungswahr-
scheinlichkeit. Trotz umfassender
sozialer Absicherung im deut-
schen Sozialstaat zeigen sozialepi-
demiologische Daten, die bisher
das RKI regelmäßig liefert, dass
einkommensstarke Männer
durchschnittlich elf Jahre länger
leben als solche der untersten Ein-
kommensgruppe.

Die Ursachen sind vielfältig: Är-
mere arbeiten in schlechteren
Jobs, sind stärker von krank ma-
chender Arbeitslosigkeit betrof-
fen, wohnen beengter und in stär-
ker umwelt- und lärmbelasteten
Gebieten, haben häufiger einen

Migrationshintergrund und er-
nähren sich ungesünder. Aber
wenn zum Beispiel doppelt so vie-
le Hauptschüler wie Gymnasis-
t*innen rauchen, dann verbergen
sich dahinter nicht nur ein Bil-
dungsproblem, sondern auch ge-
sellschaftliche Ursachen, die nicht
allein den Einzelnen anzulasten
sind und denen die beliebte Forde-
rung nach mehr Eigenverantwor-
tung nicht gerecht wird. Die Fähig-
keit zur Eigenverantwortlichkeit
ist nämlich gesellschaftlich sehr
ungleich verteilt.

Die wichtigsten Ursachen von
Krankheit und Tod
Die Gründung des BIPAM zur
Stärkung der Prävention ist ein
Schritt in die richtige Richtung.
Allerdings weckt der Institutsna-
me Zweifel, ob der Arzt und Ge-
sundheitsökonom Lauterbach die
Komplexität der Krankheitsver-
meidung erkennt. Beschränkt sich
das BIPAM tatsächlich auf medizi-
nische Prävention und gesund-
heitliche Aufklärung, würde es
wenig an den wichtigsten Ursa-

chen von Krankheit und Tod än-
dern, die vielfach außerhalb des
medizinischen Versorgungssys-
tems liegen. „Wirksame Präventi-
on und Gesundheitsförderung
muss aber insbesondere die Le-
bensverhältnisse und deren sozial
ungleiche Verteilung verbessern“,
fordert die Deutsche Gesellschaft
für Public Health. Ärztliche Vor-
beugung und Verhaltensänderun-
gen sind zwar wichtig, können
aber ohne gleichzeitige Bearbei-
tung der Verhältnisse kaum wirk-
sam werden.

Die Einengung von Gesund-
heitspolitik auf Medizin und Bio-
technologie ist gerade nach der
Corona-Pandemie bedenklich. In
Deutschland hatte es 14 Monate
gedauert, bis man merkte, dass Co-
vid-19 auch hierzulande höchst
ungleich zuschlug und vor allem
in ärmeren Stadtvierteln grassier-
te. Die Bundesregierung hatte sich
viel zu einseitig auf Virolog*innen
und Mediziner*innen um Christi-
an Drosten und Karl Lauterbach
verlassen, um dies rechtzeitig zu
erkennen. So blieben einschlägige
Hinweise aus den USA und Groß-
britannien lange unbeachtet, dass
Gesundheit von mehr als der me-
dizinischen Versorgung abhängt.

Der Virchow-Preis wird falsch
verstanden
Dass die Verkürzung von Gesund-
heit auf medizinische Versorgung
und die Bekämpfung von Krank-
heiten weltweit zu beobachten ist,
belegt der Virchow-Preis für Glo-
bale Gesundheit. Ebenso wie ihr
Vorgänger, der Virologe John
Nkengasong, zeichnet sich die
diesjährige Preisträgerin, die Ma-
lariaforscherin Rose Leke, durch
ihre Krankheitsforschung aus.
Dem Denken und Schaffen von
Rudolph Virchow wird die Verga-
be des nach ihm benannten Prei-
ses kaum gerecht, hatte er doch er-
kannt, dass die Überwindung
krankheitsfördernder Verhältnis-
se und die Verbesserung der allge-
meinen Lebensbedingungen min-
destens ebenso wichtig sind wie
Vorbeugung und Therapie. Neben
effektivem Umweltschutz braucht
es auf globaler Ebene gerechtere
Handelsbeziehungen und wirksa-
me internationale Besteuerung.
Im Inland sind beispielsweise eine
Zuckersteuer, Werbebeschrän-
kungen für Süßigkeiten, das Ver-
bot gefährlicher Pflanzengifte
oder ein allgemeines Tempolimit
überfällig.
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Perspektivwechsel
Gesundheit
braucht mehr 
als Medizin

Lärm und Abgase können auf Dauer krank machen. 

Der Internist und Gesundheits-
wissenschaftler Jens Holst ist Pro-
fessor für Medizin mit Schwerpunkt
Global Health an der Hochschule
Fulda. Er arbeitete über 15 Jahre in
der Entwicklungszusammenarbeit.

”Bildung, Ein-
kommen, Ar-
beits- und
Wohnbedingun-
gen sowie Um-
welteinflüsse
bestimmen in
erheblichem
Maße die Le-
benserwartung
und Erkran-
kungswahr-
scheinlichkeit. 
Jens Holst, Gesund-
heitswissenschaftler
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Sexualität, Zyklus und Schwangerschaft: Jeden Monat spricht Chefärztin 
Prof. Dr. Mandy Mangler im Gynäkologie-Podcast mit Tagesspiegel-Redak-
teurin Esther Kogelboom und Anna Kemper vom ZEIT Magazin über alles, 
was medizinisch für Frauen wichtig wird. Wissenschaftlich eingeordnet, 
klischeefrei und selbstermächtigend.

Der Medizin-Podcast mit 
Gynäkologin Mandy Mangler

Jetzt QR-Code scannen und anhören
tagesspiegel.de/gyncast


